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Religionssoziologe sieht Wachstumspotenzial für die Kirche 
 
Auf domradio.de wurde am 15.12.2022 ein Interview über das Wachstumspotential der Kirche präsen-
tiert, da meinereiner nicht jeden Tag alle Sites durchblättert, wurde das erst am 19.12. aufgefunden, 
hier der Text plus atheistische Anmerkungen! 

DOMRADIO.DE: Der aktuelle Religionsmonitor attestiert den Kirchen eine weiterhin schwindende Bindungs-
kraft. Der Religionssoziologe Michael Ebertz sieht trotzdem weiter Wachstumspotenzial. Dafür müsse sich die 
Kirche jedoch verändern. Schwindende Bindungskraft und gesunkenes Vertrauen sind zwei Ergebnisse des Reli-
gionsmonitors der Bertelsmann-Stiftung. Wie gucken Sie denn auf das Ergebnis der Studie?  
Prof. Dr. Michael N. Ebertz (Emeritierter Professor für Religionssoziologie in Freiburg): Das ist tatsächlich nichts 
Neues unter der Sonne. Bestimmte Tendenzen haben sich vielleicht verstärkt, aber das könnten auch Messfehler 
sein. Ich würde das Ganze etwas entdramatisiert sehen. Es ist ja nur eine Vorausschau des Religionsmonitors, der 
wird ja 2023 fortgeschrieben. Erstaunlicherweise geht der Religionsmonitor gar nicht darauf ein, dass die meisten 
Menschen, die Kirchenmitglied sind, trotz aller Skandale bleiben. Sie treten nicht aus. 
"Das Erstaunliche ist eigentlich, dass so viele bleiben. Also, offensichtlich gibt es noch ein Potenzial an Hoffnung, 
was mit dieser Kirche verbunden ist und das sollte man auch mal beleuchten." 

Atheistische Anmerkung: In Österreich hatte es in der Reformationszeit auch entsprechnede Abwendugen von 
der katholischen Kirche gegeben, die Gegenreformation bügelte das alles wieder glatt, die Leute in Österreich hat-
ten katholisch zu sein. In Österreich ist der Mitgliederbestand seit den Fünfzigerjahren von knapp 90 % auf etwa 
53% gesunken, hier die Austrittstabelle seit 2010 in Prozenten der Mitglieder 

 

Man sieht die katholische Kirche hat einen geringeren Nettoverlust, es gab wohl durch Zuwanderungen einen po-
sitiven Ausgleich, im Jahresschnitt dieser 12 Jahre lagen die Austritte bei 59.780, wenn das so bleibt, dann hat die 
katholische Kirche im Jahre 2033 noch etwas über vier Millionen Mitglieder, schaut also überhaupt nicht nach 
Wachstumspotential aus! 

DOMRADIO.DE: Und diejenigen, die Austrittsneigungen haben oder die Austrittswilligen, bleiben nach aller Er-
fahrung auch drin. Also was sich tatsächlich vollzogen hat, ist, dass das Kirchen-Bindungs-Verhältnis prekär wird. 
Man denkt darüber nach, man reflektiert. Aber ob man dann schon den Austritt vollzieht, ist doch nochmal ein an-
derer Schritt. Man kann sich fragen, was denn noch alles an Vertrauensverlusten in der Kirche passieren soll. Es 
ist schon so viel passiert. Das Erstaunliche ist eigentlich, dass so viele bleiben. Also, offensichtlich gibt es noch 
ein Potenzial an Hoffnung, was mit dieser Kirche verbunden ist und das sollte man auch mal beleuchten.  

Atheistische Anmerkung: Nach allen Erfahrungen treten Austrittswillige tatsächlich nicht alle aus, es liegt ja 
immer noch ein gewisser gesellschaftlicher Druck darauf, katholisches Kirchenmitglied zu bleiben, das musste 
durch die Jahrhunderte ja so sein, jetzt gehört das immer noch irgendwie zum Gehörtsichso. 
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DOMRADIO.DE: Jedes fünfte Kirchenmitglied hat laut der Studie die feste Absicht geäußert, aus der Kirche aus-
zutreten. Da können wir in den nächsten Monaten  weiterhin mit hohen Austrittswellen rechnen, oder?  Ebertz: 
Nein. Die feste Absicht zu haben, auszutreten heißt noch lange nicht, dass man diesen Austritt auch vollzieht. Das 
muss man sehr deutlich sagen. Wir müssen zwischen der Einstellungsebene und der praktischen Vollzugsebene 
unterscheiden. Da kann noch vieles kommen und man muss bedenken, dass es ganz starke Bindungen gibt, die 
immer noch da sind und Tabus, aus der Kirche auszutreten. Das wird häufig falsch eingeschätzt. 

Atheistische Anmerkung: Meinereiner hat die Erfahrung gemacht, dass viele Leute mit Kindern z.B. immer noch 
Angst haben, dem Nachwuchs durch einen Austritt Schaden zu stiften, dann kann es ja auch noch einen Restglau-
ben geben, dass es wirklich Himmel und Hölle geben könnte und man als Nichtmehrkatholik dann in der Hölle 
landen täte. 

DOMRADIO.DE: Das ist die familiale Tradition: Oma war schon in der Kirche, die Eltern sind in der Kirche oder 
der Vater ist in der Kirche. Wenn ich jetzt aus der Kirche austreten würde, dann würde das vielleicht auch in der 
Verwandtschaft Nachteile zur Folge haben. Also, es gibt noch andere Momente, zu bleiben. Das ist doch eigent-
lich das Interessante, dass trotz allem noch so viele bleiben. "Diese Koalition, diese Koppelung von Kirche und 
Familie, ist ein Auslaufmodell. So läuft es nicht mehr. Darüber läuft das Wachstum der Kirche nicht mehr, das 
muss ich sehr deutlich sagen." 

Atheistische Anmerkung: Ja, der geschilderte faniliäre Druck spielt bestimmt eine gewisse Rolle! Und dass das 
nachlässt, stimmt klarerweise auch! 

DOMRADIO.DE: Ihr Kollege Detlef Pollack aus Münster sieht wenig Spielraum für die Kirchen, an dem Trend 
etwas zu ändern. Sie aber sehen eher Wachstumspotenzial bei den Kirchen. Wie könnte man das denn ganz prak-
tisch hinbekommen, dass nicht nur Leute bleiben, sondern auch zurückkommen?  
Religionsmonitor der Bertelsmann-Stiftung: Die christlichen Kirchen verlieren einer Studie zufolge angesichts 
anhaltend sinkender Mitgliederzahlen weiter an gesellschaftlicher Bedeutung. Nach dramatischen Austrittszahlen 
für die evangelische und die katholische Kirche in den letzten Jahren spielen laut der Umfrage viele weitere Men-
schen mit dem Gedanken, der Institution den Rücken zu kehren. Überproportional von Austrittserwägungen be-
troffen ist die katholische Kirche, wie der "Religionsmonitor 2023" der Bertelsmann Stiftung ergab. Dafür hatte 
das Institut Infas 4363 Personen ab 16 Jahren bundesweit repräsentativ befragt. 
Ebertz: Man muss an neues Wachstum denken. Das alte Wachstum lief über die Familien. Die Familien haben die 
Kinder zur Taufe gebracht und haben sie dann auch im Sinne der Kirche erzogen. Diese Koalition, diese Koppe-
lung von Kirche und Familie, ist ein Auslaufmodell. So läuft es nicht mehr. Darüber läuft das Wachstum der Kir-
che nicht mehr, das muss ich sehr deutlich sagen. Da haben wir einen regelrechten Bruch in der bisherigen Tradi-
tion. 
Aber wenn wir das Ende dieser Nachwuchs-Kirche haben, dann ist doch noch nicht "Ende Gelände". Dann kann 
die Kirche darüber nachdenken, wie sie ihre Ressourcen, die sie momentan in die Familien steckt, in andere Orte 
steckt, wo sie für die unterschiedlichen spirituellen Bedürfnisse der Menschen attraktiver wird. Es gibt keinen an-
deren Ort in dieser Gesellschaft, der die Transzendenz-Offenheit beschreibt und dafür einsteht. Das gibt es nicht. 
Das ist kein Aldi, das ist kein Edeka, das ist keine Deutsche Bahn. Für eine solche Transzendenz-Öffnung braucht 
es eine Institution, braucht es Orte. 

Atheistische Anmerkung: Der Ebertz hat ein Wundermittel, zwar haben schon längere Zeit Familien, die wegen 
der herrschenden Tauftraditionen ihre Kinder taufen ließen, die Kinder nimmer wirklich religiös erzogen, in frü-
heren Zeiten als die Familien in Generationen zusammenlebten war es oft die Oma, welche die Kinder religiös 
traktierte. Was für Orte sollen hinkünftig die Familie ersetzen? 

DOMRADIO.DE: Und was könnte die Kirche dort leisten? Sie könnte zum Beispiel weitaus stärker neue Orte der 
Begegnung von Menschen - etwa in Krisensituationen, in kollektiver Trauer oder in persönlicher Trauer, in den 
Brüchen des Lebens - aufbauen, wo sich die Menschen wechselseitig begegnen und wechselseitig wertschätzen. 
In einer grundlegenden christlichen Tradition, nämlich dass die Kirche vor allem für diejenigen Brüder und 
Schwestern da ist, die Mängel haben, die an irgendetwas leiden, die Kranken, die Armen und so weiter. Und arm 
und krank sind wir letztlich alle. Nur, das muss man erst mal kapiert haben. 

Atheistische Anmerkung: Aha, es sollen sozusagen alle Mitchristen in aktive Geschwister umgebaut werden! 
Nu, dann probiert das! Da wird nix herauskommen, es wird einfach zuwenig Mitmacher und zuwenig Nachfrager 
geben, weil eben die Bedeutung der Religion in unseren Breiten ständig sinkt. U.a. auch weil in den heutigen So-
zialstaaten eine Gotteshilfe viel weniger Nachfrage hat als in alten Zeiten! Und auch Almosen braucht man deut-
lich weniger und es werden auch viel weniger Almosen gegeben! Man erinnere sich nur an die langläufige 
Spendensammlerei mit "Licht ins Dunkel", 2021 hat man zu Weihnachten mit unheimlich viel Gebettel und 
Geplänkel 13,5 Mio Euro eingesammelt, die staatlichen Sozialausgaben (inklusive Kranken- und 
Pensionsversicherungen) lagen bei knapp 130 Milliarden Euro, das sind 130.000 Millionen! Ob die Kirchencaritas 
ein paar Euro verteilt, spielt dabei kaum eine wahrnehmbare Rolle! 

DOMRADIO.DE: Dann könnte man auch auf die Idee kommen, aus den bisherigen Strukturen raus zu gehen und 
neue kirchliche Begegnungsorte - ich nenne das spirituelle Tankstellen - aufzubauen. Das heißt natürlich auch, die 
Leute kommen und kommen unter Umständen nicht wieder. Es kommen andere. Oder sie kommen wieder. Es 
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sind neue Formen der Bindung, die man bedenken muss. "Wenn das alles natürlich nicht passiert, wenn perma-
nent gesagt wird "das geht aber nicht", dann kommt die Kirche nicht voran. Sie muss sich natürlich schon ändern." 

Atheistische Anmerkung: Sollen die Kirchenmitglieder also statt am Sonntag in die Kirche zum Frühschoppen 
gehen? Da kämen wohl mehr Leute hin! Meinereiner weiß von seinen Eltern, dass in den 1920er-Jahren es am 
Land schon üblich war, dass sonntags Frauen mit den Kindern in die Kirche und die Männer ins Wirtshaus gin-
gen. 

DOMRADIO.DE: Sie sagen, Kirche muss auch mehr in die Seelsorge, in die Bindung der einzelnen Menschen 
gehen. Dafür bräuchte man natürlich auch wieder mehr Personal. Im Moment sehen wir das Gegenteil. Pfarreien 
werden neu strukturiert und ein Pfarrer ist dann für 20.000 Leute zuständig. Ja, aber dann muss man über neue 
Formen der personalen Präsenz nachdenken. Es gibt nicht nur Pfarrer, es gibt nicht nur Priester, es gibt auch ande-
re geistliche Menschen. Man muss dann darüber nachdenken, wie andere Menschen, die sich berufen fühlen, für 
andere da zu sein, auch Zugang zu den kirchlichen Ämtern bekommen. 

Atheistische Anmerkung: Der Priesterrückgang hat zu keinem Priestermangel geführt, weil die Kirchenbesucher 
stärker zurückgegangen sind! 2010 kamen auf einen Priester etwa 115 Messbesucher, 2020 waren es um die 110 
und das bei einer Priesterschrumpfung von fast 40%! Mittels nichtpriesterlicher geistlicher Menschen würde auch 
der Zustrom nicht steigen!  

DOMRADIO.DE: Wir können jetzt ein "Schwarzer-Peter-Spiel" machen und sagen: "Das geht nicht, weil..." Al-
so, spirituelle Tankstellen aufzubauen geht nicht, weil wir keine Priester mehr haben. Dann muss man halt darüber 
nachdenken, wie man neue und andere Priester kriegt. Aber wenn das alles nicht passiert, wenn permanent gesagt 
wird "das geht aber nicht", dann kommt die Kirche nicht voran. Sie muss sich natürlich schon ändern. Sie kann 
nicht so bleiben, wie sie ist, das ist ja völlig klar. Aber Wachstum geht nicht ohne Veränderung. Das ist gestaltbar. 
Die Menschen haben eine Offenheit für Transzendenz-Erfahrungen.  Prof. Ebertz: "Das ist ja kein göttliches Ge-
setz, dass keine Frauen Priesterinnen sein dürfen." 

Atheistische Anmerkung: Also weibliche Priester und tranzendenzbehaftete Kirchgeher, man müsste also die 
Esoteriker etc. katholisieren, weil die haben ja ihren esoterischen Aberglauben und der müsste sich doch benutzen 
lassen. Na, probiert es aus! 

DOMRADIO.DE: Und wie wichtig für dieses Wachstum sind dann geforderte Reformen wie zum Beispiel Auf-
hebung des Zölibats oder Zugang zu den Weiheämtern für Frauen, damit man an dem Negativtrend etwas ändern 
könnte?  Ebertz: Wenn es, wie Sie richtig sagen, auch mehr Personal braucht, das vorbildhaft dafür steht, dass es 
noch etwas mehr gibt als nur Geld und Recht und Straßenverkehr, dann muss die Kirche überlegen, wie sie diesen 
Menschen einen Zugang verschafft - natürlich den Frauen und natürlich auch den Verheirateten und nicht nur den 
Zölibatären. Da ist eine wirkliche Bremse in der Kirche eingebaut, die sie verändern muss. Aber sie könnte sie 
verändern. Das ist kein göttliches Gesetz, dass keine Frauen Priesterinnen sein dürfen. Es ist kein göttliches Ge-
setz, dass keine verheirateten Menschen segnen dürfen und Zeit haben dürfen für die anderen, für ihre Sorgen und 
Nöte. Da muss sich die Kirche bewegen, sonst kommt sie natürlich nicht auf Wachstumskurs. Das ist ja völlig 
klar. 

Atheistische Anmerkung: Die Protestanten haben das alles, Frauen und verheiratete Männer als Priester, trotz-
dem ist dort der Kirchenbesuch deutlich geringer als bei den Katholiken, was wohl am Liberalismus der Evangeli-
schen liegt, die ja an ihre Gläubigen wenig Ansprüche stellen und darum auch weniger Bindung bieten. Eine Um-
kehr kann wohl ausgeschlosen werden, Religion ist heute ein bei uns wenig genutzter Aberglaube! 
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